
Zum  Status und zur Entwicklung der Ausbildung äußerten 
sich unsere Gesprächspartner im  „Praxisreport“. 

IHK: „Herzlichen Glückwunsch zu „Deutschlands 
 Besten“, wie empfinden Sie die Auszeichnung selbst?“

Christian Faber: „Ich habe eigentlich nur meine Arbeit 
 gemacht. Möglichst so gut es geht, versteht sich. Umso mehr 
war ich über das Abschneiden positiv überrascht und bin 
natürlich stolz auf die Ehrung.“

IHK: „Wie kam ihre Bewerbung zustande, warum haben 
Sie sich gerade für diese Ausbildung und die Firma SK 
Carbon entschieden?“

Christian Faber: „Als Áutonarr´ habe ich schon lange 
eine Affinität zum Werkstoff Carbon, mich näher damit 
beschäftigt. Statt des Autotechnik-Studiums habe ich mich 
für die Welt des Praktischen entschieden, wollte auch Geld 
verdienen und habe recherchiert. Dabei ist mir SK Carbon 
Roding GmbH positiv aufgefallen. Ein Zugpferd war auch der 
´Roding Roadster R1 ,́ der Carbon-Leichtbau-Supersport-
wagen, der hier in Manufakturfertigung gebaut wird.“

IHK: „Wie sehen Sie dieZukunft?“

Christian Faber:  In diesem Betrieb kann ich Teil der Ent-
wicklung, Teil des Ganzen sein und mit meinem Beitrag ein 
Stück weit bewegen. In einem innovativen wie zukunfts-
weisenden Beruf bieten sich viele Möglichkeiten an.“
Jens Bittner: „Faserverbund bzw. Carbon kommt aus der 
Luft- und Raumfahrt, weitere Vorreiter für andere Anwen-
dungen waren im Motorsport angesiedelt. Zunehmend hält 
der Werkstoff auch Einzug in ein viel breiteres Feld wie den 
klassischen Maschinenbau, das Feld wird ständig breiter, 
umfasst Freizeitartikel oder die Medizintechnik. Durch die 
herausragenden spezifischen technischen Eigenschaften des 

Produkts und die Forschung und Entwicklung sehe ich gute 
Chancen für eine Weiterentwicklung.

IHK: „Wie äußert sich das in der personellen Besetzung 
an Azubis und Mitarbeitern?“

Jens Bittner: „Ein weiterer Azubi, der auch als Bester einen 
Landespreis holte, hat sich für ein Studium entschieden, wir 
hätten also sofort eine Stelle frei. Unsere Firmenphilosophie 
sagt aus, dass wir Facharbeiter selbst ausbilden und dazu 
weiterhin gute Ergebnisse erzielen. Aktuell beschäftigen wir 
etwa 20 Mitarbeiter in der Carbon-Fertigung. Wir streben ein 
vernünftiges Verhältnis, etwa 1 : 1 an, wollen die Anzahl der 
Fachkräfte forcieren. Da wir uns auf Prototypen und Klein serien 
beschränken sind die Anforderungen an die Mitarbeiter groß.“

IHK: „Zurück zur Ausbildung, wie sieht die Schul aus-
bildung aus?“

Jens Bittner: Erste und zweite Schuljahr findet eigentlich 
in Rehau statt. Ab dem dritten Ausbildungsjahr müssen die 
Verfahrensmechaniker für die Fachrichtung Faserverbund 
nach Wasserburg am Inn. Aus diesem Grund versuchen wir 
unsere Azubis ab dem ersten Lehrjahr schon nach Wasser-
burg zu schicken.

 „IHK:“ Was sollte ein Interessent für eine Ausbildungs-
stelle aus ihrer Erfahrung heraus mitbringen?“

Christian Faber: „Zunächst Eigeninteresse, er oder sie sollten 
offen für Neues sein, Spaß daran haben, mit zu entwickeln, 
aufgeschlossen dafür sein ein Teil des Teams zu sein. Die 
Arbeit in der Manufaktur erfordert Fingerspitzengefühl, 
Genauigkeit im Umgang mit den Zeichnungen, Werkzeug  nd 
Werkstoff. Zur qualitätsorientierten Tätigkeit gehört nicht 
nur die Qualitätssicherung allgemein sondern auch Selbst-
kontrolle.“

PRAXISREPORT
Industriekeramiker / in ( Anlagentechnik) bei 
KERAFOL Eschenbach. 

KERAFOL Keramische Folien GmbH bietet Hightec aus der 
Oberpfalz und gilt als ein weltweit agierender Spezialist 
für die Entwicklung und Produktion von keramischen Fo-
lien für verschiedenste Anwendungsbereiche. Wichtigste 
Partner der Technologie aus dem rund 250 Mitarbeiter be-
schäftigenden, stark wachstumsorientierten Familienun-
ternehmen sind die Bereiche Auto, Elektro und Umwelt. 

Auszubildender Arthur Quast, die Ausbilder Christoph 
Lehner und Armin Seuss schildern in unserem IHK-Interview 
die Vorzüge des Ausbildungsberufes Industriekera miker / in 
(Anlagentechnik) und wollen diesen stärker in den Fokus  
 künftiger Bewerber rücken. Ausgehend von den eher 
spärlichen Bewer bungen im Vergleich zu den beispielsweise 
bekannteren gewerblichen Berufsbildern wie Mechatroniker 
oder Industriemechaniker. Dazu die Interviewpartner:

Armin Seuss: „In der Tat besteht hier viel mehr Gesprächs- und 
Informationsbedarf als bei anderen, bekannteren Berufen. So 
gehen wir zum Beispiel auf Ausbildungsmessen, um das Inter-
esse bei den Bewerbern zu wecken und ausführlich zu informie-
ren. Es fehlt der Bekanntheitsgrad, die Schulabgänger können 
mit der Berufsbezeichnung wenig oder nichts anfangen. Eine 
gute Möglichkeit, die Vorzüge und Zukunftschancen des Be-
rufes zu vermitteln sehe ich an den Praktika, die wir anbieten. 

IHK: „Sie sprechen von einem technisch geprägten Beruf, 
wie läuft die Ausbildung bei ihnen ab?“

In der Ausbildung geht es zunächst darum, die Prozesse in der 
Produktion vom Wareneingang bis zum Versand kennen zu 
lernen, wobei alle Abteilungen durchlaufen werden. Im An-
schluss lernt der Azubi die entsprechenden Anlagen umzurüs-
ten und zu warten, wird in alle Prozesse einbezogen, bis in die 
Fehleranalyse sowie die Qualitätskontrolle. Dabei werden ihm 
auch Kenntnisse in den Bereichen Metalltechnik, Elektrotech-
nik, Mess- und Regeltechnik vermittelt. Nach der Ausbildung 
lautet das Ziel eine hundertprozentige Übernahme. 

Welche Berufe gibt es? 39IHK: „Wo werden die Mitarbeiter nach dem Abschluss der 
Prüfungen beschäftigt?“

Christoph Lehner: Der Einsatz folgt als Facharbeiter in der 
vielseitigen Produktion aber auch in der Qualitätskontrolle,  
im Anlagenmanagement oder als Meisternachwuchs. Die 
Industrie keramiker sind in der Fertigung live dabei, kennen 
alle Firmenbereiche. In der Regel zeigen sich innerhalb der 
Aus bildung wo die Neigungen und Stärken liegen und es 
kristallisiert sich somit von selbst heraus, wer wo am Besten 
eingesetzt wird.

IHK: „Sie haben sich für diesen Zweig entschieden, was hat 
sie dazu bewogen?“

Arthur Quast: „Mein Lieblingsfach in der Realschule war 
Chemie. Danach habe ich mich ausgerichtet und informiert. 
Kerafolist mit dem Anforderungsprofil aus Chemie und Tech-
nik für mich die optimale Wahl“

IHK: „Was schätzen sie an ihrer Stelle am meisten?“

Arthur Quast: Super finde ich die Abwechslung, ich mache 
so gut wie nie das gleiche. Ich bin von der Entstehung von 
Anfang an dabei, begleite die Produkte durch alle Abteilingen 
bis zum Ende, bis zur Fertigstellung. 

Die wichtigsten Fragen und Antworten um bei KERAFOL 
als Industriekeramiker / in zu starten

Das bringst Du mit: 

• Mittlere Reife / M-Zug, engagiertes, zuverlässiges 
 Arbeiten, technisches Verständnis, gute mathematische 
Grundkenntnisse, logisches Denken und EDV-Kenntnisse.

Die Ausbildung im Überblick: 

• Duale Ausbildung (Betrieb und Berufsschule in Selb),  
IHK-Abschlussprüfung.

So sieht die Ausbildung aus:

• Verarbeiten und Prüfen keramischer Werkstoffe in allen 
Arbeitsschritten, Bedienen von Maschinen und Anlagen 
zur Aufbereitung, Formgebung, Sinterung und Veredelung 
keramischer Produkte, Mess-, Steuer- und Regel technik, 
Qualitätsmaßnahmen in der Planung und Fertigung. 

Erreichtes Ziel:

• Die Mitarbeit in einem innovativen, wachstumsorien tierten 
Unternehmen, ausgezeichnet mit dem Innovations preis 
2012 und Preisträger 2008 von Bayers Best 50. 

INFO

 

Auszubildender Arthur Quast (mitte) , die Ausbilder Christoph Lehner  

und Armin Seuss, Foto: KERAFOL Eschenbach
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Verfahrensmechaniker / in Glastechnik 

Wernberg. In unserem Interview bei der FLACHGLAS 
Wernberg GmbH (ca. 600 Mitarbeiter, davon 50  Azubis), 
einem weltweit tätigen und europaweit führenden 
Glasveredler, widmen wir uns dem Ausbildungsberuf des 
Verfahrens mechaniker / in Glastechnik. Ein interessan-
ter, zukunftsweisender Berufszweig mit vielschichtigen 
Möglichkeiten der Weiterentwicklung. Was aus den 
Gesprächen mit den Protagonisten deutlich wird: Es fehlt 
dem Berufszweig der Bekanntheitsgrad. Unser Beitrag 
soll den Fokus auf die Ausbildungssparte  schärfen und 
stärkeres Interesse wecken.

Interview
Unser Gespräch in Wernberg mit Azubi Sarah Forman, 
17  Jahre alt und im 2. Lehrjahr und mit Ausbildungsleiter 
„Flachglas-Urgestein“ im positiven Sinn, Eduard Escherl.

IHK: „Wie wurden Sie auf den Berufstyp aufmerksam?“

Sarah Forman: „Eher durch einen Glücks- oder Zufall. Mir 
hat ein Freund, der sich vor Jahren dafür entschied, davon 
erzählt. Die geschilderten Vorzüge und sein Bericht haben mir 
gefallen, im habe im Internet nachrecherchiert und die Wahl 
hat sich als richtig erwiesen.“

IHK: Warum hinken die Bewerbungen dem Bedarf 
 hinterher?

Eduard Escherl: „Ganz einfach, die Bewerber kennen die 
 Vorzüge oder das Berufsbild als solches gar nicht, sie ent-
scheiden sich für geläufigere Bereiche wie Elektroniker oder 
Mecha troniker, die für sie oberflächlich aussagekräftiger, vor 
allem allgemein bekannt sind“.

IHK: „Wie kann man das Interesse forcieren?“

Eduard Escherl: „Mit Informationen, die über die IHK, über 
die Agentur oder die Firmen detailiert eingeholt werden 
können. Noch wichtiger für die jungen Leute sehe ich die 
Praktikumsplätze, die wir und andere Betriebe anbieten.“

Welche Berufe gibt es?40


